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Viel mehr als ein „Architexter“

Abschied von Bruno Flierl (1927-2023)
Von Günter Höhne

Als wir in unserem Newsletter 02/2019 Bruno 
Flierls damals gerade im Verlag Das Neue Berlin 
erschienenes Buch „HAUS STADT MENSCH. 
Über Architektur und Gesellschaft“ rezensierten 
und dem 92-jährigen Autor Dank und Anerken-
nung dafür erwiesen, sich als kritische Kompetenz 
viele Jahrzehnte lang unermüdlich konstruktiv ein-
gemischt zu haben in Planungen und Vorgänge 
des Bauens und Gestaltens, merkten wir ab-
schließend an, dieses Buch würde nun mögli-
cherweise sein letztes sein, das auf so hochkon-
zentrierte und überaus anschauliche Weise auch 
breite Leserkreise erreichen könnte „als Ver-
mächtnis (...) im Sinne gesellschaftlicher und indi-
vidueller Orientierung auf der Suche nach Alterna-
tiven zu so vielem, was derzeit schiefläuft und 
schräg und allzu hoch gestapelt wird in unserer 
derzeit gebauten Umwelt.“

Wussten wir doch vom beklagenswerten physi-
schen Zustand des Autors, in dem er sich nun, 
ohne selbst zu klagen, zurecht finden musste. Und 
das Befinden verschlechterte sich tatsächlich in 
letzter Zeit, bei aller hingebungsvollen Fürsorge, 

die seine Nachkommen ihm angedeihen ließen. Nun ließen uns Anne und Thomas Flierl im Juli von 
Brunos Ableben wissen.

Bruno Flierl war als deutscher Architekturhistoriker und -kritiker eine hoch angesehene Institution, so-
wohl für Gleichgesinnte als auch in den Augen jener, denen er die Leviten las. Er war ein kultivierter 
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Anmahner hinsichtlich gemeinsamer Verantwortlichkeit von Politik, Zivilgesellschaft, Bauträgern und 
Architektenschaft für all das, was von ihnen materiell und somit auch ideell in die Welt gesetzt – künfti-
gen Generationen auch buchstäblich vor-gesetzt wird.

Dabei hatte er als „Architexter“ (wie er sich selbst bezeichnete) auch ein ausgeprägtes enges Verhältnis 
zu den Schwesterdisziplinen der Baukunst: zur Umwelt- und Formgestaltung, und dies schon frühzeitig. 
So war er folgerichtig von 1970 bis 1983 auch als ständiges Mitglied in das Redaktionskollegium bzw. 
in den späteren Redaktionsbeirat der Berliner Fachzeitschrift für industrielle Formgestaltung 
form+zweck berufen worden. Nach seiner Mitwirkung an einer Ausgabe, die sich 1983 kritisch-kon-
struktiv mit Problemen der Stadtsanierung und Baukultur im Ostberliner Stadtbezirk Prenzlauer Berg 
befasste, verschwand sein Name auf Geheiß der Berliner SED-Parteiführung nach über 12 Jahren aus 
dem Impressum.

Wenig beliebt machte er sich nach der deutschen Wiedervereinigung auch bei den neuen Hauptstadt-
Regierenden, -Planern und -Baukarrieristen. Grund dafür waren vor allem seine Positionen in öffentli-
chen Diskursen um die städtebauliche Entwicklung der Mitte Berlins mit Abriss des Palastes der Repu-
blik, Schlossquartier-Neubau an dessen Stelle und Linksliegenlassen einer Wiedererrichtung der 
Schinkelschen Bauakademie. Besonders erbost aber waren die „Nachwende“-Stadtverunstalter, als 
Bruno Flierl aufdeckte, was es mit den – nunmehr Realität werdenden – Hochhausträumereien auf und 
um den Alexanderplatz grundsätzlich auf sich hat: Nämlich bisherige Sichtachsen auf den leidigen weil 
nicht abreißbaren Ostberliner Fernsehturm wenigstens mit Wolkenkratzern zu verstellen.

 

Bruno, du fehlst uns. Und noch kein Fähnlein aufrechter junger Bau- und Gesellschaftssachverständi-
ger auszumachen, die sich deinem Vermächtnis so unüberhörbar wie du verschworen hätten und dem 
weiteren Niedergang der Berliner Baukultur als Avantgarde in den Arm zu fallen bereit wären.


(Abb.: Bruno Flierl am 5. März 2010 in Berlin auf einem Geburtstagsempfang für den gleichgesinnten Designtheo-
retiker und langjährigen Chefredakteur von form+zweck Heinz Hirdina, gest. 2013.) Foto Günter Höhne  


Lutz Brandt wurde 85

Der weiße Kormoran ist in die Jahre gekommen
Von Günter Höhne

Er hat 1964 sein Studium an der Kunsthochschule Berlin-Wei-
ßensee   bei Rudi Högner im Fach industrielle Formgestaltung 
begonnen, wechselt drei Jahre später zur Architekturklasse und 
macht hier bei Selman Selmanagić 1970 sein Architekten-Di-
plom mit der Note 1. Nach einer dreijährigen Aspirantur „urbane 
Kommunikation“ an der Hochschule widmet sich Lutz Brandt 
auch dem Studium der Malerei und wird einer von Walter Wo-
mackas Meisterschülern. Unter dessen Leitung arbeitet er ab 
1973 im Team des Berliner Instituts für baugebundene Kunst 
am Monbijou-Platz, wird im selben Jahr in den Verband Bilden-
der Künstler der DDR aufgenommen und wirkt unter anderem 
an Gestaltungskonzeptionen für das Erscheinungsbild der X. 
Weltfestspiele in Ostberlin mit. Von 1974 an ist er Oberassistent 
an der Weißensee-Kunsthochschule mit Lehraufträgen im 
Grundstudium Architektur, hier für perspektivisches Zeichnen, 
Freihandzeichnen, darstellende Geometrie und Darstellungs-
techniken. Zehn Jahre lang zählt von nun an Lutz Brandt zu den 
gefragtesten und phantasiereichsten Bildkünstlern der DDR, 
seine Handschrift findet sich vielfach und vielfältig im öffentli-
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chen Raum wie auch in den großen Illustrierten des Landes und in Arbeiten für Film und Fernsehen 
wieder. An breiter Popularität gewinnt er besonders mit seinen für den Staatlichen Kunsthandel 1979 
geschaffenen legendären Poster-Ironien über den Pkw Trabant 601 und mit dem im selben Jahr ent-
standenen großen Wandbild „Reflexion“ an einer Mietswohnhaus-Giebelwand in der Warschauer Stra-

ße in Berlin-Lichtenberg, das, wenn auch stellenweise überschmiert, bis zur Errichtung eines Anbaus 
um 2010 erhalten bleibt. Gelegentlich einer Berliner Wandmalerei-Bestandsaufnahme in der Zeitschrift 
„Bildende Kunst“ von 1982 schreibt Autor Ulrich Rudolph über jenes Wandbild, es sei „augenzwinkern-
de Selbstironie eines Architekten, dem es als Maler gelang, die meines Erachtens beste Giebelgestal-
tung in Berlin zu bewerkstelligen. Sie ist aus Fern- und Nahdistanz gleichermaßen reizvoll. (...) Wir ha-
ben es hier mit einer Giebelwand zu tun, die mittels ihrer Gestaltung nicht sich selbst durch effektvolle 
Abgehobenheit, sondern den städtebaulichen Raum aufwertet, auf den sie sich zu beziehen versteht.“ 
Schon vordem hat Lutz Brandt seine Handschrift mehrfach ähnlich überzeugend kleinformatiger im 
Ostberliner Stadtraum hinterlassen, so an Neubauten im heutigen Stadtbezirk Marzahn-Hellersdorf.

Sich heute an seine nun weit zurückliegenden Jahre in der Ostberliner Künstlerszene erinnernd, be-
zeichnete er sich kürzlich als „weißen Kormoran“ unter seinen Artgenossen. So möchte er auch Episo-
den aus seinem Leben und Wirken betiteln, die Günter Höhne derzeit redigiert und am Ende zur Veröf-
fentlichung in Buchform vorbereiten möchte. Lutz Brandts Metapher spiegelt sein Bestreben wider, in 
eigensinnigem Vorgehen als bildender wie auch als Lebens-Künstler stets beweglich, spontan und „an-
ders“ sein zu wollen als „üblich“. So ist er wie besagter (naturgemäß ja schwarzer) geflügelter Fischjä-
ger oftmals neben dem Schwarm auf Abenteuer und beherzten Zugriff aus. Seinen gewagtesten Abflug 
unternimmt er 1984 in Richtung Westberlin, nachdem er dort und auch in Westdeutschland im Auftrag 
des Staatlichen Kunsthandels der DDR als gefragter Künstler im öffentlichen Raum mehrfach als „De-
visen-Erwirtschafter“ produktiv sein darf, ihm selbst jedoch die West-Arbeiten zuhause nur in DDR-
Mark entgolten wird. Den letzten Anstoß zum Drübenbleiben während einer solchen Auftragsarbeit gibt 
ihm dann das Ansinnen eines durchaus nicht im DDR-Ministerium für Kultur angestellten, aber in der 
dortigen Reisestelle auf ihn lauernden Mannes, nun doch im Westen gelegentlich auch mal etwas für 
den DDR-Auslandsgeheimdienst zu tun.

Der Sprung auf die andere Seite der Mauer beschert den Talenten und Lebensperspektiven des Wan-
derers zwischen den Welten von Kunst und Kultur, dem „weißen Kormoran“,  enormen Auftrieb, zumal 
er sich da als Künstler ja bereits einen guten Namen erwarb. Höhepunkte seines im doppelten Sinne 
freien Schaffens im Westen ab Mitte der 1980er Jahre sind Kunst am Bau, gestalterische Mitwirkungen 
am deutschen Erscheinungsbild bei den Weltausstellungen EXPO 92 in Sevilla und EXPO 98 in Lissa-
bon, 1990 seine Zusammenarbeit mit Oscar-Preisträger Ken Adam für die Ausstattung einer Filmpro-
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duktion in Berlin sowie Szenenbilder für namhafte Berliner Bühnen wie das Theater des Westens. Nach 
der Wiedervereinigung Berlins und Deutschlands zieht es ihn allerdings wiederum stark in den Osten, 
wo er im öffentlichen Raum der Hauptstadt, ihres Brandenburger Umfeldes und auch an der Ostsee-
küste abermals typische „Brandt-Zeichen“ setzt.

In diese Zeit fällt auch eine erneut aufgenommene intensive Hinwendung zur Malerei, meist in sehr 
großformatigen, bezwingenden Ausdrucksformen. In jenen bis über die Jahrtausendwende hinaus ge-
schaffenen und mehrfach in Galerien ausgestellten Bildkompositionen ist Lutz Brandt ein wie eh und je 
begnadeter fantastischer Erzähler, Infragesteller und als hintersinniger Maler ein oftmals ebensolcher 
Mahner. Seit einigen Jahren auf Hilfe angewiesen und in die enge Welt seiner Charlottenburger Miet-
wohnung zurückgeworfen, feierte er, unvergessen, am 7. August im Kreise von mehr oder weniger „al-
ten“ Freundinnen und Freunden seinen 85. Geburtstag. 


Lutz Brandt 1990: „Macht das Tor auf!“


Miszellen


Aufatmen in höchster Not:

Das Werkbundarchiv - Museum der Dinge ist gerettet!

Berlin/g.h. Dies vermeldete kürzlich die unbestritten bedeutendste Berliner Einrichtung zur Dokumen-
tierung, Sammlung und Publizierung deutscher Industriekulturgeschichte des 20. und 21. Jahrhunderts. 
Nach der im November 2022 urplötzlich ausgesprochenen Kündigung der Museumsflächen durch den 
anonymen Immobilienfonds „Victoria Immo Properties V S. à r.l.“ war die Zukunft der Institution mit ei-
nem Mal in Frage gestellt. Klar war lediglich: Der Standort der genau 50-jährigen und international re-
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nommierten Institution in Kreuzberg sei bis zum Ende des Jahres 2023 zu verlassen. „Die komplette 
Entmietung der Oranienstraße 25 ist ein Beispiel dafür, wie Immobilienspekulation Mieter*innen und 
kulturelle Einrichtungen aus ihren Kiezen drängt und gewachsene Strukturen zerstört“, so Archiv und 
Museum sowie der beides hauptsächlich tragende gemeinnützige Verein.

Nun aber ist das anfänglich aussichtslos Erscheinende geschehen: ein Ausweichstandort gefunden in 
Räumen der landeseigenen Immobiliengesellschaft WBM in der Leipziger Straße 54 in Berlin-Mitte. 
Jene Berliner Wohnungsbaugesellschaft Mitte, seit vielen Jahren nicht nur für ihre Mietern gegenüber 
verbindliche Unternehmenskultur bekannt, zeigt ebenso lange auch Sinn für kontinuierliche Aufge-
schlossenheit, was die Förderung kultureller Rahmenbedingungen und Traditionen in den ihr anemp-
fohlenen Quartieren angeht. So ist es der WBM seit über 30 Jahren ein besonderes Anliegen, den 
übernommenen industriellen Wohnungs- und gesellschaftlichen Baubestand aus DDR-Jahrzehnten 
qualitätsvoll in die sozialen, ökologischen und ästhetischen Herausforderungen des 21. Jahrhunderts 
zu überführen. Mit Unterstützung der Berliner Senatsverwaltung für Kultur und gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt werden unter diesem Aspekt auch derzeit die Räume im unteren Bereich eines Wohn-
hochhauses für die Museumsnutzung ertüchtigt. Jetzt kann der Umzug vorbereitet werden.

Die Eröffnung am neuen Standort ist für Mai 2024 geplant. – Noch bis zum 5. November 2023 indes 
sind Werkbundarchiv und Dinge-Museum in der Kreuzberger Oranienstraße 25 unter alter Adresse ge-
öffnet – und wie eh und je mehr als nur einen einzigen Besuch wert. 

 

Werkbundarchiv – Museum der Dinge

Oranienstraße 25

D-10999 Berlin

www.museumderdinge.de

Telefon: +49 (0)30 / 92 10 63 -11

Fax: +49 (0)30 / 92 10 63 -12

Do-Mo 12 – 19 Uhr 
Di und Mi geschlossen 


Bewerbungsphase Designpreis Brandenburg 2023 endet 

Was Berlin noch nie zustande brachte, ist in Brandenburg längst Tradition: ein regelmäßi-
ger Landes-Designpreis


Potsdam/pressemitteilung. Noch bis einschließlich 10. September können sich Brandenburger De-
signerinnen und Designer, Unternehmen, Agenturen sowie im Auftrag von Brandenburger Unterneh-
men und Institutionen agierende Designbüros für den Designpreis Brandenburg 2023 bewerben. Der 
Designpreis Brandenburg ist mit einem Preisgeld von insgesamt 25.000 Euro dotiert. Mit dem Preis 
soll der Austausch innerhalb der Brandenburger Designszene gefördert und Designerinnen und De-
signern, Unternehmen und Agenturen ermöglicht werden, ihre Arbeiten einem breiten Publikum vor-
zustellen. Neben dem finanziellen Anreiz hilft der Designpreis märkischen Unternehmen, exzellentes 
Design besser sichtbar zu machen. 

„Der Designpreis macht die Leistungsfähigkeit der Brandenburger Design- und Kreativwirtschaft und 
deren impulsgebende Rolle für die gesamte Wirtschaft deutlich. Mit ihm werden nicht nur herausra-
gende Leistungen im Design ausgezeichnet, sondern auch die Designbranche in der Region geför-
dert. Der Preis trägt zu Austausch und Vernetzung bei und ermöglicht es Potenziale des Designs für 
Unternehmen nutzbar zu machen. Nicht zuletzt wollen wir damit die Positionierung Brandenburgs als 
Standort für innovatives Design stärken“, erklärte Wirtschaftsminister Jörg Steinbach zum Start der 
Bewerbungsphase. 

Das Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Energie des Landes Brandenburg verleiht den Designpreis 
Brandenburg in diesem Jahr bereits zum dreizehnten Mal. Gewürdigt wird herausragende Gestaltung 
in den Kategorien Industriedesign/Produktdesign, Kommunikationsdesign und Digital Design. In allen 
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Kategorien können auch Nachwuchsdesignerinnen und Nachwuchsdesigner Konzepte, Entwürfe und 
Prototypen einreichen. Die Einreichungen werden von einer Fachjury nach ihrer gestalterischen Qua-
lität, ökonomischen wie ökologischen Aspekten und ihrem Innovationsgehalt bewerten. Der Jury ge-
hören Expertinnen und Experten aus Lehre und unternehmerischer Praxis sowie Vertreterinnen und Ver-
treter von Verwaltung und Medien an.

Teilnahmebedingungen, ein Online-Bewerbungsformular sowie weitere Informationen unter

www.designpreis-brandenburg.de


Thüringer Vortragsreise

Wo Andere jetzt Ferien machen, waren Höhnes in Sachen Designgeschichte auf Achse


Zwei Veranstaltungseinladungen führten sie Anfang Juli ins Thüringische: Am 3.07. nach Mühlhau-
sen zum Ausklang des dortigen Sommersemesters der „Akademie am Vormittag“, die schon seit 
Längerem monatlich als offenes Bildungsangebot der städtischen Kirchgemeinde präsent ist mit Vor-
trägen und Gedankenaustausch zu gesellschaftspolitischen, juristischen, künstlerischen, religiösen 
und naturwissenschaftlichen Themen. Als Referent war diesmal Günter Höhne angefragt worden, um 
Beispielhaftes aus der Geschichte des Industriedesigns der DDR-Jahrzehnte unter dem Aspekt 
„Stroh zu Gold spinnen – Wenn Mangel auf Kreativität trifft“ vorzustellen.


Mühlhausen war insofern ein reizvoller 
Ort, mit diesem Thema hier aufzutreten, 
da die Stadt eben nicht nur als „mittel-
deutsche Wiege des Pflaumenmuses“ 
einen legendären Ruf hat, sondern in 
den DDR-Jahren auch als innovativer 
Industriestandort hervortrat. Neben viel-
fältiger Textilverarbeitung und verwand-
tem Spezialmaschinenbau entwickelte 
sich aus dem ehemaligen VEB Röh-
renwerk der VEB Mikroelektronik „Wil-
helm Pieck“ ein namhafter Entwickler 
und Großproduzent von Taschenrech-
nern und Kleincomputern. Aus Mühl-
hausen kam 1981 der erste Schulrech-
ner SR 1 für die ostdeutschen Mädchen 
und Jungen und 1989/90 der gerade mal 
50 Gramm „schwere“ und grafisch exzellent gestaltete erste (und letzte) „LithiumPower“-Taschen-
rechner MR 20. Mit dem Beitritt der DDR zur BRD war durch die berüchtigte Treuhandanstalt das 
Aus für den Betrieb und seine 2700 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter besiegelt. Einige der „Ehemali-
gen“ befanden sich nun im Publikum zur Veranstaltung und taten nicht nur Erinnerungen an ihre Tä-
tigkeiten kund, sondern wiesen mit Stolz auch Produkte vor, an deren Entwicklung sie Anteil hatten. 
Explizit hatte Günter Höhne in den Mittelpunkt seines illustrierten über einstündigen Vortrages Bei-
spiele thüringischer Designgeschichte von den Nachkriegs- bis zu den Wendejahren gestellt, was 
große Aufmerksamkeit im voll besetzten Saal fand.


Sodann folgten die Höhnes einem Ruf in die thüringische Rhön, nach Fischbach und Dermbach. 
Hier stand die Festrede zur Eröffnung einer Ausstellung des neu gegründeten Fischbacher Alfi-
Museums im benachbarten und aufwendig restaurierten und erweiterten Schloss Dermbach an. Die 
kenntnisreiche und liebevolle Schau – zusammengestellt von Museumsleiter Torsten Heßland und 
unterstützt vom Dermbacher Bürgermeister Thomas Hugk – widmete sich dem 100. Geburtstag der 
Industrieformgestalterin Margarete Jahny (1923-2016). Sie hatte sich hier hier ab Ende der 
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1950er Jahre darum verdient gemacht, den Produkten des 
ehemaligen Alfi-Werkes, nun VEB Aluminiumwerk Fischbach, 
funktional-ästhetisch auf die Sprünge zu helfen. Ihre Isolier-
kannen Modell 750 sowie das hier ebenfalls hergestellte Topf-
set „Vom Herd zum Tisch“ wurden zu Ikonen der frühen Mo-
derne im DDR-Design.

Angereist zur Eröffnungsfeier im Schloss waren aus dem 
Oberlausitzer Schmerlitz (dem Wohnort der Jahny-Familie 
nach 1945) auch die Nichte Margarete Jahnys Christine Sei-
del (selbst ebenfalls Keramikerin) sowie deren Ehemann, die 
Leihgaben für die Ausstellung beigesteuert hatten.

Seit dem 07. August 2023 ist die Sonderschau nun auch im 
Alfi-Museum in Fischbach zu sehen. Die Öffnungszeiten 
sind Do-Fr 09.00-16.00 Uhr, Sa u. So 13.00-16.00 Uhr, andere 
Zeiten auf Anfrage. Telef. Kontakt: 01 52 / 03 95 02 71 / E-
Mail: info@alfi-museum.de

Bildarchiv industrieform-ddr ergänzt

Auch erstmalig hier dokumentierte weitere Fotos zur DDR-Designgeschichte


Dem derzeitigen Bestand an für unsere Webseite ausgewählten zirka 2.000 Motiven aus dem etwa 
20-fachen Gesamtbestand der Fotothek Günter Höhnes mit urhebergeschützten eigenen Bildwerken 
zur Geschichte der Umwelt-, Produkt- und Architekturgestaltung in der DDR sind nun rund 100 neue 
Motive aus dem vergangenen und diesen Jahr hinzugefügt worden. Außerdem wurden nach gewon-
nenem neuen Kenntnisstand unvollständige oder fehlerhafte Daten in Bildkommentaren korrigiert. 
Sollten im Abonnentenkreis unseres Newsletters noch weitere Ergänzungs-, Berichtigungs- oder wei-
terführende Informationsangebote vorhanden sein, würden wir uns sehr über entsprechende Mittei-
lungen freuen. Besonders ist uns daran gelegen, konkrete belegte Autorinnen- und Autorenangaben 
zu Urheberschaften bei Produkten zu erfahren, die bislang unter „Werksentwurf“ oder aus fehlerhaf-
ten Quellen zugeordnet worden waren.


Claudia C. Höhne ermuntert unseren geschätzten Leserinnen- und Leserkreis auch heute 
wieder, sich Empfehlenswertes zur ostdeutschen Architektur-, Design- und Kulturgeschichte 

in diversen Mediatheken nicht entgehen zu lassen.

DIESMAL:


Der Osten – Entdecke wo du lebst

Die	Palastretter	von	Probstzella

https://www.mdr.de/tv/programm/sendung-869536.html	 

Kultauto	Wartburg	-	Von	Zweitaktduft	und	Schrauberlust

	https://www.mdr.de/tv/programm/sendung-876884.html	 


Redaktionsschluss: 15.08.2023; Endredaktion: Claudia C. Höhne

7

mailto:info@alfi-museum.de
https://www.mdr.de/tv/programm/sendung-869536.html
https://www.mdr.de/tv/programm/sendung-876884.html

	NEWSLETTER 03/2023
	+++ Nachruf auf Bruno Flierl + Lutz Brandt 85 + Miszellen: Margarete Jahny-Ausstellung in der Thüringer Rhön / Aufmerksamkeit für DDR-Designrückschau in Mühlhausen / Werkbundarchiv Berlin in neuem Quartier / Landesdesignpreis Brandenburg  / Foto-Zuwachs im Bildarchiv von industrieform-ddr + MediaTip für Ost - Wahrnehmer +++
	Abschied von Bruno Flierl (1927-2023)
	Der weiße Kormoran ist in die Jahre gekommen
	Aufatmen in höchster Not:
	Das Werkbundarchiv - Museum der Dinge ist gerettet!

